
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 11

Artikel: Vom Wünschen zum Wollen : das Geheimnis der glänzenden Karriere

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667610

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667610
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Berufswahl und Charakter
0ie SBagl eine.d beftimmten 33erufeö ift toogl

einer ber fdjtoierigften ©ntfdjlüffe im Heben. ©d

fann ben bafür Seranttoortlicgen nidjt genügenb

nad)brüdlidj Porgegalten toerben, toie fcf)icffaiö-
entfd)eibenb biefer ©djrttt im Heben für ben fju-
genbtid)en ift. ©arüber, bag ber S3eruf bor allem
eine Sßirtfdjaftdfrage ift/ finb fid) bie meiften
einig. @ie bebenfen aber oft nid)t/ bag bie Hö-
fang biefer ffrage augerbem bon rein perfön-
lidjen fragen abgängt ober beffer gefagt bireft
gerborgegt. Stur ber toirb fid) eine materiell gut
funbierte ißofttion fdjaffen, ber ben feinen ©ga-
rat'terantagen unb feinen fonftigen geiftigen unb

feeltfdjen Qualitäten entfpredjenben 23eruf ge-
ibägit gat.

Sßenn 3um 23etfptel ein $unge bon 15 ober

16 fjagren bor ber ©ntfdjeibung ftegt/ enttoeber

einen tedjnifcgen, ganbtoerflidjen ober einen gei-
ftigen 23eruf gu toäglen, bann füllten bie Altern
ober Sertoanbten, bie für fein Heben bie Serant-
toortung tragen/ fid) bie ^'rage borlegen: 3ft cd

ein berträumter ober ein aufgetoecfter, umficgtiger
3unge? $at er irgenb toeldje geiftigen Sntereffen,
tieft er gerne unb benft er über Probleme nad)/
ober intereffiert er fid) eger für fragen praf-
tifdjer, tedjnifdjer SIrt?

©etoig, bei ben 15- big 18jägrigen lägt fid) oft
fdjtoer eine eintoanbfreie Sludfage über beftimmte
Anlagen morgen. Sieled fcglummert nod)/ ift ber-
borgen, befonberd toad bie geiftigen ffmgigfeiten
betrifft. SBet aber bie perfönltdjen ©genarten
bed ^ugenbtidjen fennengelernt gat — unb ba$u

gatten im Haufe ber Qeit bie ©tern bie befte

©elegengeit -— tuer feinen ©garafter burd)fdjaut
gat, ber toirb baraud getoiffe Stidjtlinien, SBeg-

toeifer für bie einjufcglagenbe Haufbagn finben.
SJlan toirb einen berträumten, toeltfremben

jungen nid)t in einen Seruf fteden, ber eine

ftänbige fonsentrierte Slufmerffamfeit erforbert,

toie 311m 23eifpiet in einem ted)nifd)en Seruf ober

in irgenb einem îompti^ierten tfjanbtoerf. ©ner
foldjen Seranlagung toürbe eger eine Sureau-
arbeit, ©djreibarbeit entfprecgen. Stuf alle $älle
eine Sätigfeit, bei ber bad SIbfdjtoeifen ber @e-

banfen nidjt fo fegr ind ©etoidjt fällt, ©ort, too

aber geiftige Stegfamfeit ober Öntereffe für irgenb
ein befonbered ^ad) borganben finb, toürbe man
einen fcgtoeren Orrtum begegen, toollte man aud

irgenb toeldjen „praftifcgen" ©rünben ben jungen
Stenfdjen in feinem ©treben beginbern unb igm
eine monotone, geiftlofe Sätigfeit aufbrängen. ©d

beftegt burd)aud feine Hogif barin, toenn man
einen jungen 3um Seifpiel ©djneiberei lernen

lägt, nur toeil ber Sater audj ©djneiber ift unb

toeil „trjanbtoerf einen gotbenen Soben" gat. 0er
Qunge, ber fein Öntereffe bafür gat, unb eger

nad) einem geiftigen Seruf ftrebt, toirb mit fei-
ner SIrbeit ebentuetl fein ©afein friften, aber ed

toirb bie treibenbe ttraft — bad groge 3ntereffe
fegten, tooburdj fein redjted SDeiterfommen mög-
lieg ift.

Statürlidj finb für. einen rein geiftigen Seruf
aud) befonbere ©garafter- unb ©eiftedanlagen
nottoenbig. ©erabe in ber geiftigen SIrbeit ift ein

gefeftigter ©garafter erforberlidj, biet SJludbauer

unb ©ebulb, fotoie ein fefter SBille, um über bie

gier anfangd auftretenben materiellen Einher-
ntffe gintoeg3ufommen. 0er geiftig Slrbeitenbe,
ber Hegrer, SBiffenfcgaftler, Hiterat, mug 3umeift
jagrelang ©ntbegrungen unb Slot ertragen 1er-

nen, ege er 311m ©rfolg gelangt.
Qu jenen, bie in einer ftetd feggaften, eintöni-

gen Sefdjäftigung unglücfltdj fein toerben, ge-
gören audj bie unternegmungdluftigen unb ab-

toed)flungfudjenben ©garaftere. f^ür biefe toirb
ein Seruf, ber biel mit SRenfdjen 3ufammenfügrt,
ratfamer fein, toie bied 3um Seifpiel in berfcgie-
benen faufmännifd)en Serufen ber fjfatl ift.

Vom Wünschen zum Wollen
Das Ge/ieimrais der glänzenden Karrieren

©er amerifantfdje Qeitungdfönig £jearft, ber

eine glän3enbe Haufbagn ginter fidj gat, prägte

einft bei einer Serfammlung feiner Singefteilten

folgenbe SBorte: „©d ift fein Sßunber, bag nur
toentge SJtenfdjen bortoärtd fommen. 0ie meiften
SOtenfdjen gaben tounberfcgöne Sßünfcge, aber fei-
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Leruk^alil nnâ lüliaralder
Die Wahl eines bestimmten Berufes ist wohl

einer der schwierigsten Entschlüsse im Leben. Es
kann den dafür Verantwortlichen nicht genügend
nachdrücklich vorgehalten werden, wie schicksals-

entscheidend dieser Schritt im Leben für den Iu-
gendlichen ist. Darüber, daß der Beruf vor allem
eine Wirtschaftsfrage ist, sind sich die meisten

einig. Sie bedenken aber oft nicht, daß die Lö-
sung dieser Frage außerdem von rein person-
lichen Fragen abhängt oder besser gesagt direkt

hervorgeht. Nur der wird sich eine materiell gut
fundierte Position schaffen, der den seinen Cha-
rakteranlagen und seinen sonstigen geistigen und

seelischen Qualitäten entsprechenden Beruf ge-
wählt hat.

Wenn zum Beispiel ein Junge von 13 oder

16 Iahren vor der Entscheidung steht, entweder
einen technischen, handwerklichen oder einen gei-
stigen Beruf zu wählen, dann sollten die Eltern
oder Verwandten, die für sein Leben die Verant-
wortung tragen, sich die Frage vorlegen: Ist es

ein verträumter oder ein aufgeweckter, umsichtiger
Junge? Hat er irgend welche geistigen Interessen,
liest er gerne und denkt er über Probleme nach,
oder interessiert er sich eher für Fragen prak-
tischer, technischer Art?

Gewiß, bei den 13- bis 18jährigen läßt sich oft
schwer eine einwandfreie Aussage über bestimmte

Anlagen machen. Vieles schlummert noch, ist ver-
borgen, besonders was die geistigen Fähigkeiten
betrifft. Wer aber die persönlichen Eigenarten
des Jugendlichen kennengelernt hat — und dazu

hatten im Laufe der Zeit die Eltern die beste

Gelegenheit -— wer seinen Charakter durchschaut

hat, der wird daraus gewisse Richtlinien, Weg-
weiser für die einzuschlagende Laufbahn finden.

Man wird einen verträumten, weltfremden
Jungen nicht in einen Beruf stecken, der eine

ständige konzentrierte Aufmerksamkeit erfordert,

wie zum Beispiel in einem technischen Beruf oder

in irgend einem komplizierten Handwerk. Einer
solchen Veranlagung würde eher eine Bureau-
arbeit, Schreibarbeit entsprechen. Auf alle Fälle
eine Tätigkeit, bei der das Abschweifen der Ge-
danken nicht so sehr ins Gewicht fällt. Dort, wo
aber geistige Regsamkeit oder Interesse für irgend
ein besonderes Fach vorhanden sind, würde man
einen schweren Irrtum begehen, wollte man aus

irgend welchen „praktischen" Gründen den jungen
Menschen in seinem Streben behindern und ihm
eine monotone, geistlose Tätigkeit aufdrängen. Es
besteht durchaus keine Logik darin, wenn man
einen Jungen zum Beispiel Schneiderei lernen

läßt, nur weil der Vater auch Schneider ist und

weil „Handwerk einen goldenen Boden" hat. Der
Junge, der kein Interesse dafür hat, und eher

nach einem geistigen Beruf strebt, wird mit sei-

ner Arbeit eventuell sein Dasein fristen, aber es

wird die treibende Kraft — das große Interesse
fehlen, wodurch kein rechtes Weiterkommen mög-
lich ist.

Natürlich sind für einen rein geistigen Beruf
auch besondere Charakter- und Geistesanlagen
notwendig. Gerade in der geistigen Arbeit ist ein

gefestigter Charakter erforderlich, viel Ausdauer
und Geduld, sowie ein fester Wille, um über die

hier anfangs auftretenden materiellen Hinder-
nisse hinwegzukommen. Der geistig Arbeitende,
der Lehrer, Wissenschaftler, Literal, muß zumeist

jahrelang Entbehrungen und Not ertragen ler-
nen, ehe er zum Erfolg gelangt.

Zu jenen, die in einer stets seßhaften, eintöni-

gen Beschäftigung unglücklich sein werden, ge-
hören auch die unternehmungslustigen und ab-

wechslungsuchenden Charaktere. Für diese wird
ein Beruf, der viel mit Menschen zusammenführt,
ratsamer sein, wie dies zum Beispiel in verschie-
denen kaufmännischen Berufen der Fall ist.

Vom sinn sollen
Das cie?-

Der amerikanische Zeitungskönig Hearst, der

eine glänzende Lausbahn hinter sich hat, prägte
einst bei einer Versammlung seiner Angestellten

folgende Worte: „Es ist kein Wunder, daß nur
wenige Menschen vorwärts kommen. Die meisten

Menschen haben wunderschöne Wünsche, aber kei-
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nen brauchbaren ©Uten. 23om ©ünfcßen 311m

©otten ift ein redjt Voeiter ©eg, benn bagmifdjen
ftef)t unfer größter fjfeinb: ber gmetfet. ©iefer ift
jtoar für unfere Vernunft notmenbig, aber nicht
immer notmenbig unb toirft meßr ftörenb atS

förbernb."
Querft gilt es alfo mit unferem größten gjeinb,

bem gmeifet, fertig 3U merben. ©abei rät ber

große Seitungöfonig, fid) sunädfft fieine giete 3U

feßen; ba3u bebarf eS nod) lange nidjt beS ©n-
faßeS aller Gräfte ober ber fyäßigfeiten füßner
©itfdjeibung. ilnfer ©itte mädjft, er mirb immer
größer, menn mir 3unädjft Heine Söünfdje in ©-
fütiung geben feßen. ©aS ift eine Heine ©cßute
beS ©ittenS im ïtatjmen beS grauen SHItagS,

langfam aber fidjer lernen mir motten, ©abei
merben mir bie munberbare ©itbecfung machen,

baß baS ©otten gan3 anbere Obeen bringt atS

baS unftare, träumerifdje ©ünfdjen. ©S ift un-
gtaublidj, auf metdje fdjarffinnigen Ubeen aud)

ein mittelmäßig intelligenter ©enfdj fommen

fann, menn er mirftid) mitt. ©er gmeifet gehört
ber ©efütjlsmett an, er ift nidjt geiftiger Statur,
obmotjt er ben (Seift fontrotliert. ©eine SSrüber

beißen ünentfdjtoffentjeit unb Trägheit, unb alle
brei 3uifammen führen 311 ptänfetnben Ttjeorten
anftatt 31t einer planbotfen Sjanbtung. 3m 3teid>e

ber ©iinfd)e finb mir ijjerrfdjer, aber #errfcßet
im ©rit, Könige oßne Ttjrone. £jebe geiftige Sä-
tigfeit ßat fd)tießtidj eine trjanbtung 311m giet.
©er fdjmanfenbe SllttagSmenfdj fagt: id) modjte,
ber Tatmenfdj fagt: irfj mitt. ©amit ift natürtid)
nicßt gefagt, baß ein ïïRenfd) burd) eine fotcßc

©ittenSfdjulung jebeS giet im fieben erreichen

fann. ©aS ift burdjauS nicßt ber ffalt; aber je

meßr man etjrlidj beftrebt ift, in fteinen ©ingen
feinen ©Uten burd)3ufeßen, um fo rafdjer unb um

fo fidjerer mirb man fidj bon jenen ßemmenben

pßantaftifdjen Sorftettungen befreien, bie unfer

bequemes ©ünfdjen umlagern unb eS niemals 311

einem ernften ©ollen umformen fönnen. S3iete

©enfdjen fagen: id) modjte eS 3U etmaS bringen,
aber idj ßabe feine ridjtige 3bee ba3u, id) meiß

nidjt, mie man es anpacft. Buerft muß ber 33aum

bafein, unb bann fönnen bie ffrücßte madjfen, baS

ift bie SJteinung beS geitungSfönigS. ©ie guten
übeen fommen bann, menn man fid) erft einmal

ridjtig an baS Äeben ßeranmadjt, menn man ben

©Ilten unabläffig suerft an fteinen unb bann an

großen ©ingen fdjult. ©er baS tut, mirb batb

biete braudjbare öbeen ernten, unb biefe mieber

merben feinen ©itlen nodj meßr ftärfen, meit ber

©fotg früßer ober fpäter fidj einftetten muß. ©ie

©folge mer3en bie unprobuHiPen Träumereien
aus unb erridjten brei midjtige ©äuten, bie unfe-
ren ©itten immer fefter formen, ©iefe brei 6äu-
ten finb: Sftut, ©etbftbertraueh unb ©etbftfritif.

©ne gefunbe ©etbftfritif ift immer nötig, fo-
moßi über bie ©rensen beS eigenen Könnens unb

beS ©reicßbaren überhaupt. ©aS ßat mit llnent-
fcßloffenßeit, bie ja nur 3ur Tatenlofigfeit führt,
nidjtS 3U tun. @ar mancßer ift fdjon baran ge-

fdjeitert, meit er bie üftotmenbigfeit einer nüdjter-
nen Überlegung im borßinein abgelehnt ßat. ÜDXan

barf nicf)t bergeffen, baß ©folg übermütig macht.

Unb Übermut bringt mieber jenes ©ünfd)en ßer-

bor, metdjeS nidjt nadj ber ©irftidjfeit, fonbern
nacß ber ©telfeit unb ©etbftgefältigfeit feine

tßtäne fcßafft. ©aS ©otten ift in biefem tfatte ja

ba, aber eS ift ein ©otten nad) bem Unerreid)-
baren, ein gren3entofeS ©treben nadj Süfacßt,

metdjeS ber Realität gar feine Stedjnung trägt,
Unb ioanb in £>anb mit ber täglidjen ©ittenS-
fcßutung muß eine nüd)terne Überlegung unb eine

borfidjtige ©fenntniS bor fidj geßen, bei meld)em

©nb3iet man fteßen bleiben muß unb ob biefeS

überhaupt erreichbar ift. Dfidjt jeber ©otbat trägt
einen IDtarfcßattftab im Tornifter, mornit natür-
tid) nicht gefagt ift, baß er beSmegen immer ein-

facher ©otbat bleiben muß. Unbem man feine

Slntagen, feine ffäßigfeiten 3U einem ©otten
fdjult, inbem man bon ben Keinen, erreichten gie-
ten 3ur ©reidjung größerer übergeht, fdjattet
man baS träumerifdj-unprobuftibe ©ünfdjen aus,
baS ein ernfteS unb gefäßrticßeS fjinberniS in

unferer fiaufbaßn barftetlt. öttufionen bieten uns

3mar oft einen Troft, aber mir bürfen nicht immer
bie Troftbebürftigen ein!

St. «p.
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neu brauchbaren Willen. Vom Wünschen zum
Wollen ist ein recht weiter Weg, denn dazwischen

steht unser größter Feind: der Zweifel. Dieser ist

zwar für unsere Vernunft notwendig, aber nicht
immer notwendig und wirkt mehr störend als

fördernd."
Zuerst gilt es also mit unserem größten Feind,

dem Zweifel, fertig zu werden. Dabei rät der

große Zeitungskönig, sich zunächst kleine Ziele zu
setzen) dazu bedarf es noch lange nicht des Ein-
satzes aller Kräfte oder der Fähigkeiten kühner

Entscheidung. Unser Wille wächst, er wird immer
größer, wenn wir zunächst kleine Wünsche in Er-
füllung gehen sehen. Das ist eine kleine Schule
des Willens im Nahmen des grauen Alltags,
langsam aber sicher lernen wir wollen. Dabei
werden wir die wunderbare Entdeckung machen,

daß das Wollen ganz andere Ideen bringt als
das unklare, träumerische Wünschen. Es ist un-
glaublich, auf welche scharfsinnigen Ideen auch

ein mittelmäßig intelligenter Mensch kommen

kann, wenn er wirklich will. Der Zweifel gehört
der Gefühlswelt an, er ist nicht geistiger Natur,
obwohl er den Geist kontrolliert. Seine Brüder
heißen Unentschlossenheit und Trägheit, und alle
drei zusammen führen zu plänkelnden Theorien
anstatt zu einer planvollen Handlung. Im Reiche
der Wünsche sind wir Herrscher, aber Herrscher

im Exil, Könige ohne Throne. Jede geistige Tä-
tigkeit hat schließlich eine Handlung zum Ziel.
Der schwankende Alltagsmensch sagt: ich möchte,

der Tatmensch sagt: ich will. Damit ist natürlich
nicht gesagt, daß ein Mensch durch eine solche

Willensschulung jedes Ziel im Leben erreichen

kann. Das ist durchaus nicht der Fall: aber je

mehr man ehrlich bestrebt ist, in kleinen Dingen
seinen Willen durchzusetzen, um so rascher und um
so sicherer wird man sich von jenen hemmenden

phantastischen Vorstellungen befreien, die unser

bequemes Wünschen umlagern und es niemals zu

einem ernsten Wollen umformen können. Viele

Menschen sagen: ich möchte es zu etwas bringen,
aber ich habe keine richtige Idee dazu, ich weiß

nicht, wie man es anpackt. Zuerst muß der Baum
dasein, und dann können die Früchte wachsen, das

ist die Meinung des Zeitungskönigs. Die guten
Ideen kommen dann, wenn man sich erst einmal

richtig an das Leben heranmacht, wenn man den

Willen unablässig zuerst an kleinen und dann an

großen Dingen schult. Wer das tut, wird bald

viele brauchbare Ideen ernten, und diese wieder

werden seinen Willen noch mehr stärken, weil der

Erfolg früher oder später sich einstellen muß. Die
Erfolge merzen die unproduktiven Träumereien
aus und errichten drei wichtige Säulen, die unse-

ren Willen immer fester formen. Diese drei Säu-
len sind: Mut, Selbstvertrauen und Selbstkritik.

Eine gesunde Selbstkritik ist immer nötig, so-

wohl über die Grenzen des eigenen Könnens und

des Erreichbaren überhaupt. Das hat mit Unent-

schlossenheit, die ja nur zur Tatenlosigkeit führt,
nichts zu tun. Gar mancher ist schon daran ge-
scheitert, weil er die Notwendigkeit einer nüchter-

nen Überlegung im vorhinein abgelehnt hat. Man
darf nicht vergessen, daß Erfolg übermütig macht.

Und Übermut bringt wieder jenes Wünschen her-

vor, welches nicht nach der Wirklichkeit, sondern

nach der Eitelkeit und Selbstgefälligkeit seine

Pläne schafft. Das Wollen ist in diesem Falle ja

da, aber es ist ein Wollen nach dem Unerreich-

baren, ein grenzenloses Streben nach Macht,
welches der Realität gar keine Rechnung trägt.
Und Hand in Hand mit der täglichen Willens-
schulung muß eine nüchterne Überlegung und eine

vorsichtige Erkenntnis vor sich gehen, bei welchem

Endziel man stehen bleiben muß und ob dieses

überhaupt erreichbar ist. Nicht jeder Soldat trägt
einen Marschallstab im Tornister, womit natür-
lich nicht gesagt ist, daß er deswegen immer ein-

father Soldat bleiben muß. Indem man seine

Anlagen, seine Fähigkeiten zu einem Wollen
schult, indem man von den kleinen, erreichten Zie-
len zur Erreichung größerer übergeht, schaltet

man das träumerisch-unproduktive Wünschen aus,
das ein ernstes und gefährliches Hindernis in

unserer Laufbahn darstellt. Illusionen bieten uns

zwar oft einen Trost, aber wir dürfen nicht immer
die Trostbedürftigen ein!

Dr. P.
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